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meiden, sondern sind gebräuchliche Fachausdrücke; Verlad"

kommt sogar in der amtlichen Fassung (7. -letzte
Zeile!) einmal vor; der Mann hatte da offenbar einen
schwachen Augenblick (vom Siegen ermüdet"!).

Schweizerdeutsch unö hochdeutsch.
Herr Bundesrat Scheurer hat am diesjährigen Sankt

Jakobsfest in Basel als Festredner berndeutsch gesprochen.
Berndeutsch ist mir von der frühesten Jugend -an vertraut;
Rudolf von Tavel, Otto von Greyerz u. a. bieten mir mit
ihren berndeutschen Erzählungen und Lustspielen wahre
Erquickung, und trotzdem halte ich es für einen Unfug,
wenn an großen öffentlichen Veranstaltungen irgend welcher

Art unsere Politiker und sonstigen Redner, wie es

jetzt Brauch zu Werden scheint, berndeutsch oder eine
andere Mundart gebrauchen. Sie lockern und lösen damit
bewußt oder unbewußt den Zusammenhang mit der
allgemeinen deutschen Kultur. Viele wollen so

allerdings den dicken Trennungsstrich ziehen zwischen dem
scheinbar wohlversorgten, angesehenen Volk der deutschen
Schweiz und dem politisch ohnmächtigen Volk des Deutschen

Reiches. Es handelt sich also nicht immer um eine
beabsichtigte Pflege der Mundart. Ich kann mir auch nicht
recht vorstellen, daß eine sanktalbandeutsche Baslerrede
erbaute Zuhörer in Zäziwil fände, oder eine thurgauer-
deutsche Rede im solothurnischen Mümliswil restlos
verstanden würde. Hoffentlich besteht auch nicht die Absicht,
eine einheitliche schweizerische Mundart zu erschaffen.
Also: die MuUdart dort, wo sie hingehört, in allen Ehren,
aber möge man sie nicht schänden. Das tut man aber,
wenn man sie als politisches Abzeichen mißbraucht und
die hochdeutsche Sprache verleugnet, um damit das
Wohlgefallen der Feinde -alles dessen, was deutsch ist, zu
erwerben. Mag das Deutsche Reich äußerlich und innerlich
noch so erbarmungswürdig dastehen, mögen auch
Zehntausende deutscher" Gäste die einheimischen Besucher
unserer Berge durch ihr Auftreten ärgern, wenn die
Deutschschweizer deswegen auf das Hochdeutsche verzichten zu
müssen glauben, begehen sie eine Feigheit. Was die
deutsche Schweiz ist, ist sie dank ihrer Zugehörigkeit zum
deutschen Stamme, und wenn sie b-as vergißt, wird sie

bald nicht mehr sein oder höchstens als Volkssplitterchen
ein demütiges, geduldetes Dasein führen. E. Garraux.

Nachschriftdes Schriftleiters. Geradezu
einen Unfug" möchte ich eine solche Festrede denn doch

nicht nennen; auch ist mir Bundesrat Scheurer über den

Verdacht, daß er da einer politischen Modeströmung folge,
doch erhaben, denn ich habe ihn schon vor über zwanzig
Iahren in Iofingerkreisen berndeutsche Festreden halten
hören. Er ist eben einer der wenigen, die 's wirklich
können; -das Berndeutsche eignet sich wohl auch eher dafür
als gewisse andere Mundarten, auch wenn es nicht immer
restlos" verstanden wird; es kommt übrigens auch noch

auf den Gegenstand un, z. B. soll das Berndeutsch, das
Scheurer vor .zwei Jahren im Zürcher Staatsbürgerkurs
gesprochen, ziemlich stark schriftsprachlich -gefärbt gewesen
sein. Daß bei manchem Redner die Weltlage in der Wahl
der Sprachform mitspricht, ist schon u-nzunehmen. Was
geschähe, wenn wir uns g>anz auf unsere Mundart zurückzögen,

sehen wir an den Flamen; die Gefahr ist aber
nicht groß, man macht mit Hochdeutsch denn doch noch zu
gute Geschäfte.

Uebrigens sei die Aussprache über diesen Gegenstand
eröffnet. Wer wünscht das Wort?

Briefkasten.
C. Z., K. So einfach ist die Sache nicht. Wenn Sie Ihren

Sekundarschlllern in der Schweizergeschichte erklären, die Tagsatzung
habe ihren Namen daher, daß ihre Sitzungen bei Tage stattfanden,
so wird Sie eines Tages ein ganz schlauer Schüler fragen: Warum
heißt es denn nicht Tagsitzung? Die uns Schweizern vertraute
Verwendung des Wortes fllr die bis 1848 stattfindenden Tagungen
der Gesandten der eidgenössischen Orte und für ihre Versammlungen
als oberste Bundesbehörde ist nur ein besonderer Fall der
früher allgemeinern Bedeutung: Ansetzung eines Rechtstages,
wofür man auch kürzer sagte Tagsatz, wovon Tagsatzung eine
Ableitung ist. Von hier aus ist der Schritt nicht weit zum
angesetzten Tage selbst, dem Termin". Dieser konnte z. B. t493
in Frauenfeld auch eine Gemeinderatssitzung sein, namentlich
Gerichtstage und Heiratstermtne hießen Tagsatzungen (die Belege des
Idiotikons reichen bis ins 17. Jahrhundert hinein). Es ist ein
ähnlicher Fall wie bei Tagfahrt, Vas ursprünglich die Fahrt zu einem
Rechtstage bezeichnete, dann die Verhandlung an diesem Tage und
den Tag selbst. Die Bedeutungen Verhandlung und Gesamtheit der
verhandelnden Personen können sogar aus das bloße Wort Tag
übergehen, z. B. in Landtag, Reichstag. Dabei kann die ursprüngliche
Bedeutung so stark verblassen, daß wir heute lesen können: Der
Rat tagte die ganze Nacht hindurch", doch empfindet das ein
feineres Sprachgefühl wohl immer noch ein wenig als Widerspruch
oder als Witz. Ein anderer Schläuling unter Ihren Schülern
könnte auch Einmal fragen: Was hätten sie denn am Tage anderes
tun können als Sitzung halten? Oder wollten Sie auf den Gegensatz

zum Gemeinderat aufmerksam machen, der in der Regel abends
oder nachts Sitzung hält und manchmal nachher noch sitzen bleibt?
Letzteres werden die Tagsatzungshirren auch getan haben, aber das
würden Sie dann wohl, im Gegensatz zur Tagsatzung, Nachthockung
nennen.

Merlei.
Leningrad. Aus Rußland haben wir die Kunde, daß

Petersburg zu Ehren Lenins künftig Leningrad"
heißen solle. Schon einmal hat sich die russische Hauptstadt

einen Namenswechsel gefallen lassen müssen, als am
Anfang des Weltkrieges ihr verhaßt deutsch klingender
Name in Petrograd umgewandelt wurde. Dabei
ersetzte man, wohl ohne es zu missen, das deutsche Wort
durch ein deutsches Lehnwort. Denn grad", die ältere
Form für das heutige gorod", das russische Wort für
Stadt, dem das polnische grod" und das böhmische

hrad" mit der Bedeutung Burg als Verwandte zur Seite
stehen, ist eine Entlehnung des germanischen Wortes, aus
dem unser deutsches Garten hervorgegangen ist.
Ursprünglich kann das Wort nicht den heutigen Sinn gehabt
haben; dagegen spricht schon der Stadtname Stuttgart.

Einen Stutengarten" stellt man sich ohne Blumen

und Gemüse, als bloßes Gehege vor, und dies, eine

Einzäunung, Umfriedung, muß der Garten ursprünglich
gewesen sein. In alter Zeit war es höchst wichtig, daß jede
menschliche Siedelung gehegt, d. h. durch eine lebende
Hecke, mit Vorliebe eine Dornenhecke, oder durch einen
starken, hohen Zaun gegen den Einbruch wilder Tiere
oder feindlicher Menschen geschützt wurde. Daraus
erklärt sich, daß alle Benennungen für eine solcbe Einfriedigung,

Hag, Zaun und Garten, auch in die Bedeutung
Stadt übergegangen sind. Hag findet sich also als Ortsname

von der Schweiz bis Holland; unser deutsches Wort
Zaun erkennen -wir leicht wieder in dem englischen Wort
für Stadt, town"; Garten steckt außer in Stuttgart,
Petrograd und Leningrad auch in Belgrad, das
verdeutscht Weißenburg heißen würde; es findet sich in
slawischer Form auch in Ortsnamen auf heute deutschem
Sprachgebiet als -ein Beweis dafür, daß die betreffenden
Orte slawische Gründungen sind, so Graz, Königgrätz,
Gradenegg in Kärnten und Gradnitz in Niederösterreich.
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